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Ein Thronfolger in Braunſchweig.
Merſeburg, 18. März,

Heute früh um 5 Uhr iſt die Herzogin von Braunſchweig,
Viktoria Luiſe, von einem Prinzen glücklich entbunden wor-
den.

An dem die Kaiſerliche Familie unmittelbar berührenden
Ereigniſſe nimmt das preußiſche, nimmt das deutſche Volk den
herzlichſten Anteil. Auch in Gmunden wird man ſich großer
Freude hingeben, daß ein Thronfolger das Licht der Welt er-
blickt hat. Möge der junge Prinz ein Bindeglied werden, daß
ſich die Beziehungen zwiſchen Berlin und Gmunden recht herz-
lich geſtalten.

Nochmals Deutſchland und Rußland.
Merſeburg, 18. März.

Jn der geſtrigen Nummer der „Hall. Ztg.“ veröffentlicht
der frühere Regierungspräſident von Werder einen längeren
Artikel über das Verhältnis Deutſchlands zu Rußland, worin er
ausführt, was im Kreisblatt ſchon wiederholt ausgeführt wor-
den iſt, daß die Verſtimmung zwiſchen beiden Staaten vom
Jahre 1878 her, dem Berliner Kongreß, datiere, und worin er
fernerhin ausführt, daß Deutſchland kein Jntereſſe daran habe,
Rußland vom Zugang zum Meere abzuſchließen. Dem möch-
ten wir unſererſeits noch hinzufügen, daß, falls die deutſche Di-
plomatie es verſtände, in dieſem Ziele Rußland behilflich zu
ſein, ſie wahrſcheinlich reichlichen Dank Rußlands finden würde.

Der Werderſche Artikel lautet:
Der jederzeit freie Zugang zum Weltmeer.

Dieſes Ziel, welches die ruſſiſche Politik ſeit über 200
Jahren, ſeitdem Peter der Große das ruſſiſche Reich überhaupt
neu geſchaffen und an die See geführt hat, verfolgt, iſt heute
noch nicht erreicht. Denn die Häfen, die Rußland beſitzt, ſind
entweder nicht immer eisfrei, wie die an der Oſtſee, dem Nörd-
lichen Eismeer, dem japaniſchen Meer (Wladiwoſtok), oder ſie
können leicht durch eine fremde Macht geſperrt werden, wie die
Häfen des Schwarzen Meeres und in gewiſſer Beziehung auch
die der Oſtſee, Rußland hat nun ſein Ziel auf verſchiedenen
Wegen verfolgt. Der älteſte iſt der über Konſtantinopel, aber
auch im äußerſten Oſten (Port Arthur), im Süden des Reiches
durch Perſien hat Rußland das offene Weltmeer zu erreichen
verſucht. Jmmer iſt ihm England in den Weg getreten, am
Schwarzen Meer direkt durch den Krimkrieg oder durch die
Drohung mit Krieg nach dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege von

Der Liebe ewiges Licht.
Ein Roman aus dem Lande der Mitternachtsſonne.

Von Erich Frieſen.

„Lundſtat, lieber Freund helfen Sie mir!“
Unwillkürlich weicht er einen Schritt zurück.
„Jch Jhnen helfen? Wieſo? Was ſoll ich tun?“
„Nichts. Nur ſchweigen ſollen Sie. Und die Dinge ihren

Weg gehen laſſen. Verſprechen Sie es mir!“
Er kämpft mit ſich. Sein Ehrgefühl verbietet ihm, das

verlangte Verſprechen zu geben. Seine langjährige Freund-
ſchaft für die Frau da vor ihm hingegen

„Verſprechen Sie es mir!“ drängt ſie.
einer Sterbenden.“

Noch immer zögert er.
Da ertönen von der Freitreppe her Stimmen an das Ohr

7 beiden. Die näſelnde, ſüßlich-aufdringliche des Börſenmak-
ers:

„Es iſt die Bitte

„Sie ſind reizend, meine Gnädigſte! Ah, hm wirklich
lebensgefährlich reizend! Nie werde ich es Jhnen verzeihen,
daß Sie mich dem mörderiſchen Strahl Jhrer Sonnenſchönheit
ausgeſetzt haben. Nein, dieſe Augen! Dieſer Mund! Der küß-
liche Mund Evas, als ſie in den Apfel biß.“

Und als Antwort die klare, herb-wohltönende Stimme Eb-
bas, in die ſich leichter Spott miſcht:

„Verzeihung, mein Herr! Sie ſcheinen ſich in der Adreſſe
zu irren. Jch habe noch nicht das Vergnügen gehabt, Jhre Be
kanntſchoft zu machen.“

„Was war das?“ raunt der Oberſt ſeiner Begleiterin er
ſtaunt zu.

„Der Anfang des Spiels: Eva im Paradieſe.“
„So, ſo! Na, in den Apfel wird ſie nicht beißen.“

Donnerstag, den 19. März 1914.

Ausnutzung der ruſſiſchen Schwäche nach dem japaniſchen
Krieg und der Revolution zur Erzwingung des ruſſiſch-engli-
ſchen Vertrages über die Abgrenzung der beiderſeitigen Jnter-
eſſenſphären in Perſien, wobei England der Süden mit den Hä-
ken zufiel. So oft Rußland aber auch ſchon auf dem Wege zu
ſeinem Ziele unüberwindbare Hinderniſſe gefunden hat, nie-
mals wird es von dem Verſuche, es zu erreichen, völlig Abſtand
nehmen. Denn ein ſo großes Reich braucht unter den heutigen
Verhältniſſen das offene Meer. Welchen Weg es das nächſte
Mal einſchlägt, wer weiß es? Vielleicht den über Schweden
und Norwegen! Jmmer wird ihm aber England entgegen-
treten; denn es kann keinen neuen, ſo gewaltigen Konkurren-
ten auf dem Weltmeere brauchen. Haben wir aber ein glei-
ches Jntereſſe? Nein; denn wir wollen die abſolute Seeherr-
ſchaft nicht und wenn Rußland an anderer Stelle einen guten
Ausweg zum Meere erhält, mindert ſich ſein Jntereſſe an un-
ſeren Oſtſeehäfen, die, wenn auch ſeinen Bedürfniſſen nicht voll
entſprechend, doch beſſer ſind als ſeine eigenen. Solange wir
uns aber Rußland nicht in den Weg ſtellen, hat dieſes tatſäch-
lich, wie die offiziöſe „Roſſija“ jetzt erklärt, keine aggreſſiven
Abſichten uns gegenüber. Wollen wir es aber an der Erreich-
ung ſeines Zieles nicht hindern, ſo ſollen wir auch den Schein
meiden, als ob wir dies täten. Nichts hat die Stimmung ge-
gen uns in ganz Rußland ſo ſehr erbittert, als der Umſtand,
daß der von England erzwungene Kongreß, der im Jahre 1878
Rußland um einen großen Teil ſeiner Siegesfrüchte brachte, in
Berlin unter deutſcher Führung tagte; mag Bismarck auch in
ſeinen „Gedanken und Erinnerungen“ noch ſo ſchön ausein-
anderſetzen, daß er auf dem Kongreß im einzelnen alle ruſſi-
ſchen Forderungen unterſtützt habe.

Gewiß iſt es möglich, daß die Rückſicht auf die Jntereſſen
des uns verbündeten Oſterreich uns einmal zwingt, den ruſſi-
ſchen Wünſchen entgegenzutreten. Hier aber nach Möglichkeit
einen Ausgleich herbeizuführen, im übrigen uns von Entſchlüſ-
ſen aus „Stimmungen“ heraus fernzuhalten, namentlich aber
uns vor der Gefahr, in das Schlepptau von England gegen
Rußland zu geraten, zu bewahren, das iſt für unſere Diploma-
tie das ruſſiſche Problem.

Leipzig, 17. März. Die „Leipz. Neueſt.“ veröffentlichen
einen Artikel mit der Üüberſchrift: „Die Stimmung in Rußland“,
worin es u. a. heißt: Es iſt ganz unverkennbar, daß die feind-

1878, in Oſtaſien durch das verbündete Japan, in Perſien durch

„Das kommt darauf an, wie er ſerviert wird: der ſprin-

liche Stimmung gegen Deutſchland immer weiter um ſich greift.
Der im ruſſiſchen Volke latente Deutſchenhaß, der nur von Leu-

gende Punkt bei jeder Eva!“
„Aber dieſer Orang-Utang von Abramſen nein, ich kann

es nicht glauben!“ g„Um ſo eher können Sie mir Jhr Verſprechen geben, rei-
nen Mund zu halten. Alſo

Und ſie ſtreckt ihm die Hand hin.
„Na, meinethalben“, erwidert er, noch immer widerſtre-

bend in die dargebotene Hand einſchlagend.
Ein triumphierender Blitz zuckt in ihren Augen auf

wild, grauſam. Und noch grauſamer iſt ihr Lachen.
„Sie wird doch in den Apfel beißen! Sie iſt ja eine Eva!“
Und mit einer leicht grüßenden Handbewegung eilt ſie, ſo

raſch es ihr ſchwacher Körper geſtattet, davon.
Kopfſchüttelnd blickt der Oberſt ihr nach.

„O, Weib, Weib! Welche Untiefen birgt deine Seele!“
Und das Blut der Beſchämung ſteigt ihm in die Stirn, als

bald darauf in der Ferne gleich einer Lichterſcheinung Ebbas
hohe, weiße Geſtalt auftaucht Beſchämung über ſeine
Schwäche, daß er ſich zu dem Verſprechen hat überreden laſſen,
jenem frivolen Spiel ruhig zuzuſehen.

Wie ein Mitſchuldiger kommt er ſich vor an einem geplan-
ten Verbrechen

11.
Ebba ſitzt mit im Schoß gefalteten Händen auf der kleinen

Bank im Gewächshaus. Jhre Augen ſchweifen über die Blu-
men und Kräuter hinweg, ziellos ins Weite. Um ihre Lippen
liegt ein Zug von Abgeſpanntheit die äußeren Zeichen inne-
rer Unzufriedenheit.

Nur ſelten noch findet ſie eine Viertelſtunde ruhigen Al-
leinſeins mit ſich ſelbſt. Jhrer Pflichten ſind jetzt zu viele. Ne-
ben ihren Haushaltungsobliegenheiten und Meiſter Wybrands'
unbewußter Tyrannei, hat ſie, zu ihrem größten Mißvergnügen,
nun auch noch die bewundernde Aufmerkſamkeit ſämtlicher
männlicher Gäſte von Schloß Askö über ſich ergehen zu laſſen.

154. Jahrgang
ten geleugnet werden kann, die die ruſſiſche Volksſeele nicht ken
nen, erfährt durch die aufreizenden Artikel der nationaliſtiſchen
Preſſe neue Nahrung, und er wird nun von den kleinen Volks
blättern in die Maſſen getargen und zum äußerſten aufgeſta-
chelt. Es iſt bemerkenswert und für die herrſchende Stim
mung ungemein charatkeriſtiſch, daß die monarchiſtiſchen Blät-
ter, die ſonſt eine ausgeſprochene Sympathie für Deutſchland
zur Schau tragen und dieſe Sympathie wohl auch gelegentlich
ſcharf unterſtreichen, jetzt ſchweigen, da ſie wiſſen, daß das Ein
treten für die ſonſt von dieſen Blättern vertretene Aufrechter-
haltung der guten Beziehungen zu Deutſchland keine Reſonanz
finden würde. Sie ſchweigen, während die ſonſtige Preſſe, auch
die liberale und fortſchrittliche, immer ſchärfere Töne gegen
Deutſchland anſchlägt und gleichzeitig die Botſchaft verkündigt,
daß Rußland den Frieden wolle, doch gewärtig ſein müſſe, von
Deutſchland überfallen zu werden; aber man ſei für alle Fälle
ausreichend gerüſtet, um einen Offenſivkrieg ohne weiteres füh-
ren zu können. Das Kriegsgeſchrei, das in Rußland nach dem
Artikel der „Kölniſchen Zeitung“ ſtärker geworden iſt, legt ſich
zunächſt wie ein ſchwerer Alp auf das Wirtſchaftsleben des
Landes, das eine ſchwere Belaſtungsprobe aushalten muß. Es
iſt daher verſtändlich, daß in den wirtſchaftlich intereſſierten
Kreiſen Unruhe und auch wohl Beſorgnis beſteht, und daß in
dieſen Kreiſen die Sachlage aus einem weſentlich andern Ge-
ſichtspunkt aufgefaßt wird als von den unverantvwortlichen
Schreiern, die von der angeblichen Bedrohung ſeitens Deutſch
lands und von der Schlagfertigkeit Rußlands ſich in flammen-
den Tiraden ergehen. Man kann ſagen, daß es in der Regie-
rung keinen einzigen Menſchen gibt, der den Mut hätte, die
furchtbare Verantwortung eines Krieges auf ſich zu nehmen.
Schließlich haben aber weder Regierung noch Volksvertretung
das letzte Wort zu ſprechen, ſondern dieſes gehört ganz allein
dem Zaren, der ſich in keinem Falle zu Unüberlegtheiten wird
hinreißen laſſen. Man hat keinen Grund, daran zu zweifeln,
daß er, wie einſt ſein Großvater Alexander II., dem Drängen
nach einem Kriege mit Deutſchland ſelbſt unter dem höchſten
Drucke kaum nachgeben wird, es ſei denn, daß Rußland ange-
griffen werden würde, wozu ja keine Ausſicht vorhanden iſt.
Freilich kann nicht geleugnet werden, daß die Hetze gegen
Deutſchland in hohem Maße ſymptomatiſch iſt, und daß auch
ausgeſprochen deutſch-freundliche Kreiſe die feſte Überzeugung
hegen, daß der Zuſammenſtoß einmal unvermeidlich ſein wird.

Denn zu den beiden andern, dem ſie anhimmelnden Poe-

Gegenwärtig wird man ihn aber im eigenſten Intereſſe zu ver
meiden ſuchen.

ten und dem ſatiriſch liebenswürdigen Börſenmanne, hat ſich
auch noch der brave Oberſt zugeſellt.

Zuerſt hatte Oberſt Lundſtat ſich in angemeſſener Entfer-
nung gehalten. Bald aber fing das „abgekartete Spiel“, deſſen
geheimer Mitwiſſer er war, an, ihn zu intereſſieren zumal
dieſes Intereſſe nicht ganz frei von Gewiſſensbiſſen war. Dann
aber, als er ſah, mit welcher Zudringlichkeit Jonas Abram-
ſen zu Werke ging, ſteigerte ſich dies Intereſſe zur Spannung.
Und bald betrachtete er es wie einen perſönlichen Triumph,
wenn die ernſten Mädchenlippen eine derartige dreiſte Huldi-
gung ſtolz zurückwieſen.

Dieſes beſtändige Beſchäftigen mit der Sache hatte zur na-
türlichen Folge, daß der Oberſt, deſſen Herz ohnehin leicht Feuer
fängt, trotz ſeiner vorgerückten Jahre ſich ſelber in den Gegen-
ſtand ſeiner täglichen Beobachtung ein wenig verliebte und
ebenfalls anfing, Ebba Aufmerkſamkeiten zu erweiſen.

Und er iſt von den drei Herren entſchieden der Bevorzugte,
weil er ſeine Huldigungen in die eleganten Formen des Gent-
leman kleidet.

Ebba hat keine Ahnung von den Schlignen, die Neid und
Bosheit ihr gelegt. Aber ſie fühlt inſtinktiv, wie ihre Stellung
auf Schloß Askö ſich von Tag zu Tag ſchwieriger geſtaltet. Die
drei Damen gehen ihr oſtentativ aus dem Wege und ignorie-
ren, wie auf geheime Verabredung, ihre Gegenwart. Und ſie
müßte kein Weib ſein, wenn nach dieſer beabſichtigten Krän-
kung die Höflichkeit und Ehrerbietung, mit der der junge Poet
bei ihrem Nahen aufſpringt und ihr entgegengeht oder Oberſt
Lundſtat ihr einen Stuhl zurechtrückt, ſie nicht angenehm be-
rührte.

(Fortſetzung folgt.)

Kaſſel, 17. März. Das Hochwaſſer der Fulda ſteigt weiter ſtark.
Seit geſtern iſt es um weitere 70 Zentimeter geſtiegen. Es überſchwemmt
die niedriger gelegenen Ufer. Die Schiffahrt auf der Fulda iſt einge-
ſtellt. Die Werra ſteigt unabläſſig. Das ſtürmiſche Wetter behindert den
telegraphiſchen und telephoniſchen Verkehr nach mehreren Richtungen.
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Budapeſt, 17. März. Der nach Petersburg entſandte

Spezialkorreſpondent des Blattes „Az Eſt“ hatte dort eine Un-
terredung mit dem bekannten panſlawiſtiſchen Agitator Grafen
Bobrinski, in der dieſer erklärte: Wenn Differenzen zwiſchen
Rußland und Ungarn beſtehen, ſo iſt das der Tatſache zuzu-
ſchreiben, daß unſere öffentliche Meinung heute in Ungarn ein
Volk ſieht, das von Deutſchland am Gängelbande geführt wird.
Jch kann verſtehen, daß ihre Lage zwiſchen den Germanen und
Slawen eine heikle iſt. Wir haben mit den Ungarn garnichts
zu ſchaffen. Einzig und allein die Deutſchen ſind es, mit denen
wir einmal abrechnen müſſen. Wenn Sie an dieſem Tage noch
immer an der Seite Deutſchlands ſein werden, ſo werden wir
natürlich einander gegenüberſtehen. Was das Germanentum
betrifft, ſo haben wir immer Anlaß, uns zu einer letzten Ab-
rechnung vorzubereiten. Deutſchland, unterſtützt von Hſterreich,
bemüht ſich, bei uns eine ſeparate ukrainiſche Bewegung zu un-
terſtützen. Man will uns 30 Millionen Kleinruſſen gegenüber-
ſtellen. Jm Berliner Auswärtigen Amt beſteht eine beſondere
Sektion, die die Angelegenheit des Großfürſtentums Kiew be-
ſorgt. Außerdem können wir die deutſche Expanſion in Kon
ſtantinopel nicht gleichgültig mit anſehen. Wir brauchen die
Dardanellen, um nicht zu erſticken. Jmmer größer aber wird
die Gefahr, daß, wenn die Dardanellenfrage auf die Tagesord-
nung gelangt, ſie nicht mehr eine türkiſche Frage ſein wird,
ſondern eine Frage, die mit Deutſchland erledigt werden muß.
Außerdem iſt auch von den deutſchen Handelsverträgen zu re-
den, die 1917 zur Erneuerung gelangen. Während des japani-
ſchen Krieges hat Deutſchland ſich unſere politiſche Lage zunutze
gemacht und einen für uns ſehr unglücklichen Handelsvertrag
abgeſchloſſen. Wir können uns nicht ein zweites Mal ſcheren
laſſen. Deshalb iſt es notwendig, für den Beginn der neuen
Handelsvertragsverhandlungen ein großes Heer bereit zu hal-
ten, und dieſes wird bereit ſtehen.

Das Aktentat der Frau Caillaux. Calmette ſeinen
Verletzungen erlegen.

Paris, 17. März.
Nicht die Mutter des Miniſters Caillaux hat, wie die er-

ſten Nachrichten lauteten, das Attentat gegen den „Figaro“
Direktor Calmette verübt, ſondern Caillaux' Gattin. Der durch
3 Revolverkugeln getroffene Calmette iſt inzwiſchen ſeinen Ver-

letzungen erlegen.
Es liegen im einzelnen folgende Meldungen vor:
Paris, 17. März. Die letzten Worte Gaſton Calmettes,

als er das Haus des „Figaro“ tödlich verletzt verließ, waren:
„Mein Haus, meine Freunde, niemals mehr!“ Er wurde dann
in die Hartmannſche Klinik gebracht, wo er kurz nach 1210 Uhr
ſeinen Verletzungen erlag, ohne das Bewußtſein wiedererlangt
zu haben. Ehe Hartmann zu dem geplanten operativen Ein-
griff ſchreiten konnte, war Calmette verſchieden. Er ſtarb in-
folge der durch die Bauchſchußwunde verurſachten inneren Ver-
blutung. Seine Gemahlin, eine geborene Preſtat, die Toch-
ter eines Verwaltungsratspräſidenten, weilte nicht in Paris.
Sein Bruder, ein Chefarzt, der ahnungslos ſich auf einem Ge-
ſellſchaftsabend befand, traf ſeinen Bruder noch lebend an.
Er äußerte: „Jch habe Gaſton oft gewarnt, in ſeinem Verkehr
äußerſt vorſichtig zu ſein, leider ließ er meine Mahnungen un-
beachtet.“

Frau Caillaux im Gefängnis.
Paris, 17. März. Die Gattin des franzöſiſchen Finanz-

miniſters hat im Frauengefängnis St. Lazare, wohin ſie nach
dem Attentat gebracht wurde, ihre bisher zur Schau getragene
Faſſung vollſtändig verloren. Man ſchreibt dies dem Umſtande
zu, daß der Miniſter, als er mit ſeiner Gattin im Polizeikom-
miſſariat eine Unterredung hatte, ihr ſagte: „Jhre unüberlegte
Handlungsweiſe hat meiner Laufbahn ein vorzeitiges Ende be-
reitet. Jch verzeihe Jhnen.“ Darauf verließen Frau Caillaux
die Kräfte, und ſie hatte einen Weinkrampf. Bei ihrem erſten
Verhör gab Frau Caillaux folgendes zu Protokoll: „Jch befragte
den Gerichtspräſidenten Mouton, ob das Beſchreiten des ge-
ſetzlichen Weges empfehlenswert ſei, ich erhielt aber ein Kopf-
ſchütteln zur Antwort; es gäbe kein Mittel, einem Vorgehen wie
dem des „Figaro“ ein Ende zu machen. Der Verleumder werde
faſt immer freigeſprochen und der Verleumdete noch mit Kot
beworfen. Da ich gehört hatte, daß Calmette mehrere Briefe
veröffentlichen wollte, die mir geſtohlen worden waren, habe
ich geſchworen, dies zu verhindern.“ Als ihr der Revolver ge-
zeigt wurde, aus dem ſämtliche 6 Kugeln abgefeuert waren,
erklärte ſie. ſie habe den Revolver nachmittags gekauft und zu
Hauſe geladen. Sie habe nicht die Abſicht gehabt, Calmette zu
töten, ſie habe ihm nur eine Lektion erteilen wollen. „Jch be-
dauere jetzt“, ſagte ſie, „meine Tat, es wäre mir ſogar ſehr
angenehm, wenn ich beruhigende Nachrichten über Herrn Cal-
mette hätte.“ Als dem Finanzminiſter mitgeteilt wurde, daß
ſeine Gattin verhaftet werden müßte, konnte dieſer einen Aus-
ruf des Erſtaunens nicht unterdrücken. Der Staatsanwalt ſagte
zu Caillaux: „Herr Miniſter, ich frage Sie ſelbſt“ worauf
Caillaux ihn unterbrach: „Was wollen Sie, ich bedauere, daß
Calmette ſo ſchwer verletzt iſt, aber ich kann die Handlungs-
weiſe meine Frau nicht mißbilligen.“ Der Finanzminiſter be-
richtete dem Staatsanwalt, daß ſeine Frau am Vormittag ganz
verſtört von ihrem Beſuche beim Gerichtspräſidenten Mouton
heimgekehrt ſei. Er habe alles verſucht, um ſie zu beruhigen,
doch ſei dies leider vergebens geweſen. Bevor Frau Caillaux
nach dem „Figaro“ fuhr, ſchrieb ſie einen Brief an ihren Gat-
ten, den ſie verſchloſſen und verſiegelt auf ſeinen Schreibtiſch
legte. Er enthielt nur wenige Zeilen: „Jch habe den Beſuch
auf der italieniſchen Botſchaft abgeſagt. Jch gehe, um Dich
zu rächen. Wenn ich bis abends nicht zurück bin, wirſt Du mich
im Gefängnis wiederfinden.“ Auf dem Wege ins Kommiſſa-
riat ſoll nach dem „Gaulois“ Callaux von einem Nationaliſten
durch Stockſchläge getroffen worden ſein. Ein Freund hat den
furchtbar erſchütterten Finanzminiſter heute aufs Land ge-
bracht.

Paris, 17. März. Bei den Angriffen auf Caillaux ſpielte
die hervorragendſte Rolle der „Figaro“, deſſen Leiter Calmette
unermüdlich ſchien, neue vergiftete Pfeile auf den Verhaßten zu
richten. Zuerſt hieß es, der Miniſter hätte zur Speiſung der
radikalen Parteikaſſe Gelder von Banken bezogen, oder es wur-

den ihm andere ehrenrührige finanzpolitiſche Machenſchaften
zur Laſt gelegt; hierauf behauptete man, 1901 habe er in per-
fideſter Weiſe die Einkommenſteuer in der Kammer hinter-
trieben, und zuletzt gar, in der Angelegenheit des Bankſchwind-
lers Rochette habe er eine mehr als zweifelhafte Rolle geſpielt.
Caillaux hat ſich immer tapfer zur Wehr geſetzt; es war ihm
nicht ſchwer, die Unhaltbarkeit aller dieſer Verdächtigungen
nachzuweiſen, und erſt vor wenigen Tagen noch hat ihm die
Kammer bei einer Debatte über die Rochetteaffäre ihr Vertrauen
ausgedrückt. Caillaux hat vor wenigen Tagen erſt mit dem
Hinweis auf die Kampagne des „Figaro“ erklärt, über ſolche
Angriffe ſei er erhaben. Leider verfügte ſeine Gattin nicht
über ein ähnlich ſtarkes Nervenſyſtem. Calmette, ihr Opfer,
war einer der hervorragendſten franzöſiſchen Journaliſten,
der gewiß aus ſachlichen Gründen gekämpft hat; vor wenigen
Tagen hat er ſelbſt zugegeben, ſeine Kampfesweiſe könne leicht
unfair erſcheinen; er müſſe ſie aber anwenden, weil Caillaux
an leitender Stelle ihm als die größte Gefahr für das Land

erſcheine. a nDie Demiſſion Caillaux'.
Paris, 17. März. Finanzminiſter Caillaux teilte noch

geſtern abend den Miniſtern ſeine Demiſſion mit. Malvy und
Doumergue ſuchten ihn dazu zu bewegen, die Demiſſion zurück-
zunehmen, doch lehnte Caillaux dies ab. Der Miniſterrat wird
heute abermals die Demiſſion Caillaux' beraten Falls dieſer
ſeinen Entſchluß aufrecht erhält, was für zweifellos gehalten
wird, dürfte der Miniſter des Jnnern, Renoult, interimiſtiſch
das Finanzportefeuille übernehmen.

Paris, 17. März. Frau Caillaux wurde in den Redak-
tionsräumen ſolange feſtgehalten, bis die von dem Attentat
verſtändigte Polizei herbeikam. Sie erklärte immer wieder,
daß ſie nur die Ehre ihres Gatten und ihre eigene Ehre gerächt
hätte. Jhre erſte ordnungsgemäße Vernehmung auf der Poli-
zei fand erſt um 8 Uhr abends ſtatt. Frau Caillaux gab die
Tat zu; ſie habe mit vollem Bedacht geſchoſſen, da Calmette ſie
und ihren Mann in ſchmählicher Weiſe durch die veröffentlich-
ten Artikel beleidigt habe. Nur das Blut Calmettes habe dieſe
Schmach abwaſchen können. Der Chef der Sicherheitspolizei
hielt die Verhaftung der Frau Caillaux aufrecht. Sie wurde
aus dem Polizeibureau des 9. Arrondiſſements, wohin man
ſie zuerſt gebracht hatte, nach dem Frauengefängnis St. Lazare
übergeführt und erhielt dort dieſelbe Zelle, in der ſeinerzeit die
Frau Steinheil ihre Unterſuchungshaft verbrachte. Die un-
glückliche Frau iſt jetzt vollſtändig zuſammengebrochen. Bei ih-
rer erſten Vernehmung durch den Unterſuchungsrichter erklärte
ſie, ſie habe keine andere Waffe gehabt und habe deshalb den
Revolver benützen müſſen. Jn Frankreich gebe es keine Ge-
rechtigkeit. Finanzminiſter Caillaux, der durch die Nachricht
von der unglückſeligen Tat ſeiner Frau tief erſchüttert wurde,
begab ſich in Begleitung von Deputierten zu dem Polizeikom-
miſſariat, wovor eine große Volksmenge angeſammelt war.
Der Miniſter wurde ſofort in das Bureau des Polizeikom-
miſſars geführt, wo ſeine Frau von dem Staatsanwalt und dem
Direktor der Staatspolizei verhört wurde. Nach einer halben
Stunde verließ Caillaux das Polizeikommiſſariat unbemerkt
durch einen Seitenausgang. Wie jetzt bekannt wird, ließ
Frau Caillaux, bevor ſie zum Gebäude des „Figaro“ fuhr, um
ihre verhängnisvolle Tat zu begehen, einen Brief an ihren Gat-
ten verſchloſſen und verſiegelt auf dem Schreibtiſche liegen. Er
enthielt nur wenige Worte: „Jch gehe, Dich zu rächen; wenn ich
abends nicht zurückkehre, wirſt Du mich im Gefängnis wie-
derfinden.“ Frau Caillaux hat ſchon einmal, vor ungefähr
2 Jahren, die Offentlichkeit beſchäftigt, als ſie ſich von dem
Schriftſteller Leon Elaretie ſcheiden ließ, um ſich mit Caillaux
verheiraten zu können.

Das Zenkrum und die Polen.
Durch die Polenkrawalle in der katholiſchen St.-Paulus-

Kirche in Berlin iſt die Selbſterkenntnis des Zentrums, wenn
auch vielleicht nur vorübergehend, geweckt worden. Sein Ber-
liner Organ, die „Germania“, ſchlägt ganz ungewöhnlich ſcharfe
Töne an, indem es ſchreibt: „Wer, wie die deutſchen Katholiken,
den polniſchen Glaubensgenoſſen im Deutſchen Reiche von je-
her Sympathien entgegengebracht hat, empfindet um ſo ſchmerz-
licher das würdeloſe Benehmen, durch das eine organiſierte
Maſſe das Heiligtum der Kirche verletzt hat. Weit mehr als
die Forderung muß das Verhalten der Polen verurteilt werden,
zumal wir es hier nicht mit einem zuſammenhangloſen Einzel-
fall zu tun haben. Die Klage iſt nicht von geſtern, daß die
radikalen Elemente unter den Polen den Katholizismus und
den katholiſchen Namen für ihre politiſchen Zwecke mißbrau-
chen, und es ſind auch nicht nur deutſche Katholiken, die im Jn-
tereſſe der katholiſchen Kirche immer wieder warnend und bit-
tend ihre Stimme erhoben haben, um die Polen Deutſchlands
zu einer vernünftigen Wahrung ihrer Jntereſſen zu bewegen
und von der unausbleiblichen Schädigung des Anſehens der
hen Kirche und des katholiſchen Namens zurückzu-
yalten.“

Dazu bemerkt die „Neue Reichskorreſp.“: Es ſcheint in
der Tat dem Zentrum aufzudämmern, daß ſeine auf der Ge-
meinſamkeit des katholiſchen Glaubensbekenntniſſes beruhende
Sympathie von den Polen bisher gehörig ausgenutzt worden
iſt. Ob katholiſch oder proteſtantiſch, für die national-polniſche
Bewegung iſt jeder Deutſche ein verhaßter Feind. Und um die-
ſes Deutſchtum zu bekämpfen, war ihnen auch die geweihte
Stätte des Gotteshauſes nicht heilig, glaubten ſie mit dem Die-
ner und den Inſtitutionen der Kirche ihren Spott treiben zu
können. Wenn nach dieſen ſkandalöſen Vorfällen das Zentrum
den gemeingefährlichen, vor nichts zurückſchreckenden, ausſchließ-
lich deutſch-feindlichen Charakter jenes Teils der polniſchen Be-
völkerung nicht erkennt, gegen deſſen revolutionäre Wühlarbeit
ſich das deutſche Nationalbewußtſein empört und deſſen Drei-
ſtigkeit und Hochmut im Jntereſſe des inneren Friedens zu Bo
den gedrückt werden muß, dann iſt das Zentrum noch immer
nicht imſtande, das nötige Verſtändnis für dieſe nationale
Pflicht aufzubringen.

Deutſche Kerch.
Berlin, 17. März. (Hofnachrichten.) Seine Majeſtät

der Kaiſer beſuchte heute vormittag die königliche Nationalgale-

rie, wo er unter Führung des Direktors die Neueinrichtungen
beſichtigte. Jn Begleitung des Kaiſers befanden ſich u. a. der
Kultusminiſter und der Chef des Zivilkabinetts. Von der Na-
tionalgalerie begab ſich der Kaiſer zur alten Bauakademie am
Schinkelplatz, um die dortige Gemäldeſammlung zu beſuchen.
Später empfing der Kaiſer im königlichen Schloſſe Herrn Mar-
cus Kappel zur Übergabe des Prachtkatalogs ſeiner Bildergale-
rie im Beiſein von Exzellenz von Bode. Mittags folgte der
Kaiſer einer Einladung des Kultusminiſters Trott zu Solz zur
Tafel. Wie in unterrichteten Kreiſen verlautet, iſt es zweifel
haft geworden, ob die Kaiſerin gleichzeitig mit dem Kaiſer die
Reiſe nach Korfu antritt.

Pegau, 17. März. Die heutige Reichstagserſatzwahl im
Wahlkreiſe Borna-Pegau ergab Stichwahl zwiſchen dem Reichs-
parteiler von Liebert und dem Sozialdemokraten Ryſſel. Bis
jetzt wurden für Liebert 8642 Stimmen, für den Nationallibera-
len Nitzſchke 6512, für Ryſſel 12 466 Stimmen gezählt. Es
ſtehen nur noch einige kleinere Ortſchaften mit gutbürgerlicher
Bevölkerung aus, die an dem Geſamtreſultat nichts ändern
können. Der heutige Wahltag trug in den frühen Morgenſtun-
den ein ruhiges Gepräge, aber von Mittag an wurde der Wahl-
kampf immer lebhafter. Die ſozialdemokratiſche Wahlkreislei-
tung hatte allein 5- bis 600 Schlepper nach den Wahlorten be-
ordert. Je mehr der Schluß der Wahlzeit heranrückte, um ſo
gereizter wurde die Stimmung. Die Wahlbeteiligung war ſehr
ſtark.

Poſen, 17. März. Nach dem vorläufigen amtlichen Wahl-
ergebnis wurden bei der heutigen Reichstagserſatzwahl im
zweiten Poſener Wahlkreiſe Obornik-Samter-Birnbaum-Schwe-
rin an der Warthe, die durch die Mandatsniederlegung des
Reichstagsabgeordneten Grafen Mielczynski erforderlich gewor-
den war, abgegeben für Rittergutsbeſitzer Haza-Radlitz (konſ.)
13 019, für Prälat Klos (Pole) 16 438, Schulz (Soz.) 636 Stim-
men, zerſplittert waren 3 Stimmen. Klos iſt ſomit gewählt.

Saarbrücken, 17. März. Zu der Blättermeldung über
die Arbeiterbewegung auf der Grube „Hoſtenbach“ wird berich-
tigend mitgeteilt, daß die 664 Bergleute noch nicht im Aus-
ſtande ſich befinden, ſondern erſt die Kündigung eingereicht ha-
ben. Falls ihre Forderungen nicht erfüllt werden, beginnt der
Streik am 28. März.

Provinz und Umgegend.
Halle, 17. März. Endlich iſt die Haushaltsplanberatung

zum Abſchluß gekommen. Der Geſamthaushaltsplan für 1914
wurde in Einnahme und Ausgabe auf 14013 500 M. feſtgeſetzt
gegen 13 983 000 M. des Entwurfs. Mit erheblicher Mehrheit
wurde die vom Magiſtrat beantragte 5ige Steuererhöhung
abgelehnt, und zwar mit Rückſicht darauf, daß der Überſchuß
aus den Gemeindeabgaben für 1913 den Voranſchlag um
268 000 M. überſteigt, und daß auf Grund des Mehrertrages
der Wehrſteuer aus Vermögen und Einkommen mindeſtens eine
Mehreinnahme aus der ſtädtiſchen Einkommenſteuer um
156 000 M. für 1914 zu erwarten iſt. Es iſt nicht zu erwarten,
daß der Magiſtrat dem nicht zuſtimmen wird, obwohl der ſtäd-
tiſche Finanzminiſter von Holly und ebenſo Oberbürgermeiſter
Dr. Rive ſich für die 5ige Erhöhung einſetzten. Der Ober-
bürgermeiſter bezeichnete große ſchwankende überſchüſſe, wie
wir ſie in den letzten Jahren hatten, als einen unerfreulichen
Zuſtand für die Stadtverwaltung, weil ſie kein ſicheres Rech-
nen zulaſſen. Empfehlenswert ſei bei einem Stadthaushalt von
14 Millionen ein Üüberſchuß von 200- bis 400 000 M. Die
Steuerbewegung ſolle ſich nur in den Grenzen von 1--57
halten. Eine Eingabe auf Aufhebung der Schankkonzeſſions-
ſteuer, die von den Gaſtwirten zu tragen iſt, wurde dem Magi-
ſtrat zur Erwägung überwieſen. Beſchloſſen wurde mit gerin-
ger Mehrheit die Erhöhung der Hundeſteuer um 507. Be-
ſchloſſen wurde weiter der Ankauf des Bootshauſes des Halli-
ſchen Rudervereins von 1884 zum Preiſe von 8000 M. für den
Ruderſport der höheren Lehranſtalten und des demnächſt zu er-
richtenden Jugendheimes der Bethoke-Lehmann-Stiftung.

Lauchſlädt, 16. März. Die Stadtverordneten genehmig-
ten den Kämmereikaſſenetat auf das Jahr 1914 mit 60 076.41
M. 5700 M. gegen das Vorjahr), den Armenetat mit 2850
M. und den Schuletat mit 23 326.96 M. 2600.96 M.). Die
ehemalige Pfarrwieſe ſoll erworben werden, um dort ein
Schwimm- und Sonnenbad einzurichten. Die Mittel dazu ſol-
len aus der in Höhe von 10000 M. aufgenommenen Anleihe
genommen werden. Zur Feier des 25jährigen Jubiläums der
Freiwilligen Feuerwehr wurde ein Zuſchuß in Ausſicht geſtellt.

Schwerzau bei Zeitz, 17. März. Ein bedauerlicher Un-
glücksfall ereignete ſich hier am vergangenen Sonntag. Die
7jährige Tochter des Herrn Landmann befand ſich mit anderen
Kindern auf dem Friedhofe, als ein Grabſtein umfiel und das
arme Kind unter ſich begrub. Die Verletzungen am Kopf wa-
ren ſo ſchwer, daß der Tod ſofort eintrat.

Köthen, 17. März. Jnfolge Bruches einer Leiter ſtürzte
geſtern nachmittag von einem Z3ſtöckigen Hauſe in der Ludwig-
ſtraße der Dachdecker Dittmar auf den gepflaſterten Hof und
trug ſo ſchwere Verletzungen davon, daß er kurz nach ſeiner
Einlieferung in das Krankenhaus verſtarb.

Apolda, 17. März. Seit Sonnabend iſt der Kaſſierer der
Städtiſchen Sparkaſſe, Max Beyer, verſchwunden. Aus einem
aus Erfurt datierten Briefe an ſeine Schweſter geht hervor, daß
er ſich wahrſcheinlich ein Leid angetan hat. Bei der Abreiſe
gab er an, ſeinen kranken Vater in Glauchau zu beſuchen, iſt
aber dort nicht eingetroffen. Die Urſache zu dem Verſchwin-
den ſcheint in nervöſer Überreizung zu liegen, da der Aufſichts
rat keine Unregelmäßigkeiten entdecken konnte. Eine außer-
ordentliche Gemeinderatsſitzung, in der über den Proteſt der
11 Gemeinderatsmitglieder, die nächſte Sitzung nicht in großen
Bürgervereinsſaale abzuhalten, Beſchluß gefaßt werden ſollte,
verlief wieder reſultatlos, da die Obſtruktionspartei nach einer
ausſchweifenden Debatte den Saal verließ. Ein peinlicher
Zwiſchenfall ereignete ſich hier bei einer Beerdigung. Unter
den Leidtragenden war das Gerücht verbreitet, der zu Beerdi-
gende ſei nicht tot. Der Sarg wurde deshalb auf dem Fried-
hofe geöffnet. Ein ſofort herbeigerufener Amtsarzt ſtellte je
doch den Tod feſt. Danach erſt wurde der Tote beerdigt.

Röſſuln, 17. März. Am 12. März wurde der alte Vete-
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n Karl Schirmer feierlich durch den Kriegerverein und ein

Lroßes Trauergefolge zur letzten Ruhe geleitet. Nach der herz
lichen Grabrede des Ortsgeiſtlichen Paſtor Braune ſandte die
Gewehrabteilung des Kriegervereins als letzten Gruß 3 Salven
über das Grab. Schirmer hatte 1866 beim 12. HuſarenRegi-
ment den Feldzug mitgemacht. 1870 war er Trainfahrer bei
verſchiedenen Truppenteilen. Außer ihm nahmen noch 4 Brü-
der an dem Feldzuge teil; bei MarslaTour wurde einer
ſchwer, einer leicht verwundet und einer blieb auf dem Felde

r Ehre.de Wügen, 16. März. Geſtern nachmittag fand in unſerer

Stadt das diesjährige Miſſionsfeſt der Ephorie Lützen ſtatt. Die
Feſtpredigt hielt Pfarrer Ohme aus Kötzſchau. Jn der nach-
folgenden Anſprache erzählte Herr Pfarrer Kunze aus Schkort-
leben von ſeinen Erlebniſſen in Neuguineg, wo er viele Jahre
Miſſionar war. Der ganze Gottesdienſt verlief in einer ſehr
erhebenden Weiſe und war recht gut beſucht. Auch die Nach-
verſammlungen um 5 und um 8 Uhr im Guſtav-Adolf- Hauſe
erfreuten ſich eines ſehr zohlreichen Beſuches. Der Kirchenchor
verſchönte auch dieſe Nachfeiern durch einige Motetten. Es
wurden Anſprachen gehalten und Lichtbilder aus dem Konde-
lande geboten, die Superintendent Jödicke erklärte.

Vermiſchtes.
Odeſſa, 17. März. Auf mehreren zur Hilfeleiſtung nach

dem Aſowſchen Meere und dem Schwarzen Meere ausgeſandten
Schiffen trafen Hunderte von Geretteten der Orkankataſtrophe
in Novoroſſisk und Roſtow ein. An die Ufer ſind viele Leichen
und Schiffstrümmer angeſchwemmt worden. Der von Roſtow
abgefahrene Dampfer „Lariſſa“ mit 420 Paſſagieren wird ver
mißt. Die Hungersnot in der kaukaſiſchen Bevölkerung iſt
furchtbar.

Turn-Severin (Rumänien), 17. März. Ein Boot mit 15
Arbeitern, das von Serbien herüberkam, ſchlug geſtern mitten
auf der Donau um. Sämtliche Jnſaſſen ſind ertrunken.

„Bremen, 17. März. Das Hochwaſſer der Weſer ſteigt weiter und
gefährdet die Brückenneubauten bei Minden (Weſtfalen) und Vennebeck.
Die Schiffahrt iſt eingeſtellt worden. Die Fluten überſchwemmten die
Kais, Gehöfte ſind abgeſchnitten, das Vieh iſt ertrunken. Die Feuerwehr
iſt in aufopfernder Weiſe mit Rettungsarbeiten beſchäftigt. Auch Rhein
und Ruhr haben weite Seen zwiſchen Duisburg, Düſſeldorf und Köln
gebildet. Viele Fabriken des Wuppertales ſind gezwungen, ihren Betrieb
einzuſtellen.

Prenzlau, 18. März. Geſtern durchzogen die Stadt 4 Zigeuner,
die überall wertvolle Münzen zu billigen Preiſen anboten. Das er-
weckte den Verdacht, daß man eine Spur der Einbrecher habe, die vor ei-
nigen Tagen aus dem Lübecker Muſeum eine Münzſammlung entwende-
ten. Einer der Zigeuner wurde verhaftet. Man fand bei ihm 12 wert-
volle Münzen, von denen die eine den Namen Lübeck trug. Die 3 Kum-
pane des Verhafteten konnten entfliehen.

Berlin, 18. März. Der in Moabit bekannte Rechtsanwalt Dr.
jur. K. iſt geſtern unter dem Verdachte der Untreue, begangen durch Un-
terſchlagung von ihm anvertrauten Geldern, verhaftet worden. K. hatte
nur ſein Bureau in Moabit, wohnte jedoch mit ſeiner Familie in Halen-
ſee. Die Verhaftung erfolgte, nachdem ſich Dr. jur. K. ſelbſt der Staats
anwaltſchaft geſtellt hatte, da die begangenen Unterſchlagungen, etwa in
Höhe von 15000 M., bereits zur Kenntnis der Behörden gekommen wa-
ren. Er praktizierte ſeit ungefähr 6 Jahren in Berlin und befaßte ſich in
der Hauptſache mit Zivilprozeſſen.

Pekersburg, 17. März. Wie aus Nowotſcherskask gemeldet wird,
hat der Sturm vom 13. März auch im Dongebiet unermeßlichen Schaden
angerichtet. Jn Kagalnik ſowie in Stanitza, Konſtantinowska ſind meh-
rere Menſchen umgekommen. Viele Einwohner des Fiſcherdorfes Krug-
loje, die ſich während des Sturmes auf dem Meere befanden, ſind nicht
wieder heimgekehrt. Die Wogen, die die flache Küſte bis tief in das Land
hinein überſchwemmten, riſſen beim Zurückfluten alles, was in ihrem Be-
reiche war, mit ſich fort. Auch viel Vieh iſt ertrunken. Jm Gouverne-
ment Stawropol ſind durch Brände Hunderte von Wohnſtätten und viel
Vieh vernichtet worden. Jn dem Dorfe Alexandrowskoje ſind 2 Frauen
und 2 Kinder verbrannt.

Czenſtochau, 17. März. Ein Fabrikkaſſierer, der 20 000 Rubel
Lohngelder mit ſich führte und von 10 Polizeibeamten begleitet wurde,
iſt nachmittags bei der Station Parai von 6 Räubern überfallen worden,
die mit Mauſergewehren feuerten und eine Bombe warfen. Ein Poli
zeibeamter wurde getötet, mehrere verwundet. Die Beraubung miß-
lang. Die Räuber entkamen. Am Tatorte wurden 3 Bomben gefunden.

Waſſeralfingen, 18. März. Der Vorſtand des hieſigen Poſtamts,
Poſtinſpektor Schmidt, wurde wegen Unterſchlagung von etwa 7000 M.
verhaftet.

Die Krokodiljagd in Steinamanger. Aus Budapeſt wird der
„Voſſ. Ztg.“ geſchrieben: Steinamanger iſt eine ungariſche Kleinſtadt, die
bisher keine beſondere Rolle in der Geſchichte zu ſpielen vermochte. Jn
den letzten Tagen erlebte aber Steinamanger eine noch nie dageweſene
Senſation. Jn dem Fluſſe Perint, an dem die Stadt liegt, iſt ein
Krokodil entdeckt worden. Ein leibhaftiges Krokodil. Eine arme Milch-
frau ſah es eines ſchönen Morgens, als ſie mit ihrem Karren über die
Brücke fuhr. Sie lief geradenwegs auf die Polizei und meldete, daß ſie
einen Drachen entdeckt habe. Auf der Polizei lachte man zuerſt über die
Angſt der guten Frau, aber dann wurde doch eine Patrouille nach dem
Fluß entſandt. Die Patrouille kehrte zurück und meldete entſetzt, daß die
Milchfrau die Wahrheit geſprochen hat, und daß die Stadt Steinaman-
ger tatſächlich von einem Drachen heimgeſucht worden iſt. Die Polizei
nahm jetzt die Sache ernſt und machte ſich an die Arbeit. Polizeipräſi-
dent, Feuerwehr, Militär und Preſſe wurden benachrichtigt, und alsbald
erſchienen alle Funktionäre auf der Brücke, Feuerwehrmänner ſperrten
die Stelle ab, an dem das furchtbare Tier, das von einem Arzt als Kro-
kodil erkannt wurde, in dem Schlamm lag; der Berichterſtatter des Kreis-
blattes erſchien, mit einem Notizbuch bewaffnet, und dachte an die Sen-
fation, mit der er heute die geſamte Weltpreſſe überraſchen werde; ein
Kinooperateur kurbelte, während ſich die tapferen Krieger des in Stein-
amanger ſtationierten Jnfanterie- Regiments mit geladenem Gewehr vor-
ſichtig dem Tier näherten, nachdem ſie von dem weiſen und gelehrten
Doktor belehrt worden ſind, daß ſie ſich in dem Falle, wenn ſie von dem
Krokodil angegriffen werden, im Zickzacklaufe retten müſſen, denn ſonſt
ſeien ſie verloren. Von der Brücke guckte die halbe Stadt erregt und
ſenſationslüſtern der aufregenden Jagd zu. Man dachte an den Bauern
ſchreck, der ein halbes Jahr lang Geſprächsthema von halb Europa war,
und der Lokalſtolz loderte in den Herzen aller Bürger von Steinamanger
hoch. Indeſſen ſchloſſen die Soldaten einen immer enger werdenden
Kreis um das Tier, das ruhig in dem Schlamm lag und der aufgereg-
ten Menge freundlich zublinzelte. Immer enger und enger wurde der
Kreis, aber das Krokodil rührte ſich nicht. Da, warfen ſich plötzlich auf
ein ſcharfes Kommandowort 6 Jnfanteriſten auf das Tier und hielten es
feſt. Ein Korporal bohrte ihm ſeinen Säbel in das Herz, aber aus der
klaffenden Wunde ſtrömte kein Blut, nein, nur etwas Hanf guckte
heraus. Das Krokodil war ausgeſtopft. Es dauerte nicht lange, und
auch die Aufklärung wurde gefunden; das Krokodil gehörte in die natur
wiſſenſchaftliche Sammlung des Gymnaſiums, da es aber mit der Zeit ins
Verfaulen überging, weil es ſchlecht präpariert war, hatte ſich der Di-
rektor ein neues Krokodil angeſchafft und ließ das alte einfach in den
Fluß werfen, ohne zu ahnen, daß er damit die Bürger der Stadt Stein
amanger in ſolche Aufregung verſetzen werde.

Gerichtszeitung.
München, 17. März. Das Oberbayeriſche Schwurgericht verurteilte

den 32jährigen Bauernſohn Joſeph Aigner-Kleinſeeham wegen Mordes

erndem Ehrverluſt ſowie wegen Körperverletzung mit Todesfolge an dem
Bauern Joſeph Moſer-Kleinſeeham zu 10 Jahren Zuchthaus. Der Ver-
urteilte iſt der Sohn des kürzlich zu 5 Jahren Zuchthaus verurteilten ſo-
genannten Meineidsbauern Joſeph Aigner-Kleinſeeham.

Erfurt, 17. März. Eine namentlich Flerſchverkäufer intereſſierende
Verhandlung ſtand am Montag vor der zweitinſtanzlichen hieſigen Straf-
kammer an. Der Fleiſchermeiſter Friedrich Kaufmann in Stadtilm hatte
vom Fürſtlichen Landrat in Gehren ein Strafmandat in Höhe von 150
M. erhalten, weil er ſich in 2 Fällen der Übertretung des Fleiſchbeſchau-
geſetzes ſchuldig gemacht habe. Am 31. Oktober 1913, dem im Rudol-
ſtädtiſchen feſtgeſetzten Reformationsfeſte, war der Meiſter nach dem ſon-
dershäuſiſchen Witzleben gefahren, um ein 14 Tage altes Kalb zu kaufen.
Da am genannten Feſttage in Stagtilm nicht geſchlachtet werden durfte,

beſchloß er, die Schlachtung an Ort und Stelle vorzunehmen. Da der
Fleiſchbeſchauer in Witzleben trotz wiederholter Aufforderung die Schau
nicht vornahm, ſchlachtete Meiſter Kaufmann das Tier, nahm es mit nach
Stadtilm und ließ durch ſeine Frau einige Pfund verkaufen, bevor der
dortige Tierarzt die Schau vorgenommen hatte. Kaufmann erhob ge-
gen das Strafmandat Widerſpruch und erzielte, daß das Schöffengericht in
Arnſtadt am 22. Januar dieſes Jahres die Strafe auf 20 M. herabſetzte.
Dieſe erſchien dem Amtsanwalt zu gering. Er legte Berufung ein. Nach
eingehender Verhandlung aber hielt die Strafkammer das erſtrichterliche
Urteil mit folgender Begründung aufrecht: Da der Angeſchuldigte beſtrebt
geweſen war, den geſetzlichen Vorſchriften zu genügen und er ſich in
einer gewiſſen Notlage befand, liege der Fall milde. Sämtliche Koſten
des zweitinſtanzlichen Verfahrens, zu denen auch die Koſten der Verteidi-
gung gehören, fallen der Staatskaſſe zur Laſt.

Luffſchiffahrt.
Charktres, 18. März. Der Flieger Garaix hat den Höhenweltrekord

mit 7 Paſſagieren geſchlagen. Er erreichte trotz heftigen Windes eine
Höhe von 650 Metern.

Lokales.
Merſeburg, 18. März.

Konfirmanden der Altenburg. Knaben: 1. Wilhelm
Grahmann, 2. Max Woigk, 3. Richard Moritz, 4. Felix San-
der, 5. Otto Malchow, 6. Walter Schmidt, 7. Walter Reinecke,
8. Wilhelm Richter, 9. Gerhard Schwarz, 10. Otto Groß, 11.
Otto Herrich, 12. Walter Liebau, 13. Willy Lindner, 14. Wal-
ter Voigtländer, 15. Richard Heilmann, 16. Adolf Bieler, 17.
Artur Neuthor, 18. Fritz Keil, 19. Kurt Schräpel, 20. Otto
Weniger, 21. Friedrich Hoffmann, 22. Guſtav Rückmar, 23.
Otto Fiſcher, 24. Willy Schmidt, 25. Paul Glas, 26. Richard
Hoffmann, 27. Otto Rößler, 28. Erich Martin, 29. Willy Bock,
30. Max Schirmer, 31. Paul Schulze, 32. Kurt Schmidt, 33.
Karl Schmidt, 34. Paul Scheffler, 35. Friedrich König, 36. Willy
Böttcher, 37. Richard Zacher, 38. Hermann Bonk, 39. Hermann
Müller, 40. Paul Müller, 41. Friedr. Vogel. Mädchen:1.
Magdalene Zweiling, 2. Elſe Rohmer, 3. Ruth Alter, 4. Maria
Berger, 5. Gerda Harms, 6. Jrmgard Hüneke, 7. Maria Kant,
8. Elſe Hahne, 9. Marie Schmidt, 10. Margarete Hädicke, 11.
Klara Glas, 12. Johanna Rabe, 13. Charlotte Germer, 14. Ella
Lichterfeld, 15. Annelieſe Adler, 16. Ella Brückner, 17. Marie
Kauitzſch, 18. Lina Furkert, 19. Herta Labitzke, 20. Martha
Dreſe, 21. Frida Ramthor, 22. Martha Mögel, 23. Minna
Jung, 24. Gertrud Müller, 25. Frida Ronniger, 26. Frida Bock,
27. Anna Oſtmann, 28. Martha Roſenkranz, 29. Lisbeth War-
ſtatt, 30. Elſa Lorenz, 31. Gertrud Heier, 32. Marie Kind, 33.
Gertrud Thomas, 34. Helene Trommler, 35. Dora Prüfer, 36.
Helene Henze, 37. Elſa Kuckenburg, 38. Elfriede Janſong, 39.
Hedwig Gründel, 40. Hedwig Heinrich, 41. Frida Mangold, 42.
Auguſte Wege, 43. Frida Pohlenz, 44. Martha Beyer, 45. Mar-
tha Herz, 46. Helene Lühr, 47. Marie Wedermann, 48. Anna
Hildebrandt, 49. Martha Mühl, 50. Elſe Schmidt, 51. Martha
Brandenburger, 52. Martha Kroſtewitz, 53. Elſe Böttcher, 54.
Emma Scheibe, 55. Helene Liebigt.

Konfirmanden von Meuſchau. Knaben: Herbert
Kunze, Paul Steinbrück, Max Trillhaaſe, Willy Merkel, Robert
Jſtiger. Mädchen: 1. Martha Schlegel, 2. Alma Köder,
3. Olga Engelhardt, 4. Martha Jftiger, 5. Liska Kittel, 6.
Frida Schmidt, 7. Frieda Höſchel, 8. Elſe Güttel, 9. Hedwig
Keck.

Bildkunſt fürs Haus. über dieſes Thema hielt geſtern
abend Herr Schriftſteller Henſeling von der Wilmowoski-Stif-
tung auf Anregung des Schrebergärten-Vereins einen Lichtbil-
der-Vortrag, der von den Zuhörern ſehr beifällig aufgenommen
wurde.

Umzug ins neue Feuerwehr-Depot. Vorgeſtern, Montag,
abend fand die Üüberſiedelung vom alten Spritzenhauſe in derJohannisſtraße zum neuen Feuerwehr-Depot in der Halleſcher

Straße ſtatt. Seitens des Magiſtrats nahmen die Herren
Stadträte Wolff (dieſer in Vertretung des Herrn Bürgermei-
ſters), Schmidt, Barth und Berger an der Einweihunggsfeier
teil, während als Branddirektor an Stelle des erkrankten
Herrn Hirſchfeld Herr Maurermeiſter G. Graul jun. fun-
gierte. Unter Trommelwirbel rückte um 349 Uhr die Wehr
mit ihren Geräten an und bezog nach einer Anſprache des Herrn
Stadtrats Wolff die neuen Räumlichkeiten. Nachdem ſie ſich
daſelb?, inſtalliert hatte, fand im „Tivoli“ eine Nachfeier ſtatt.

Hochwaſſer. Die Saale führt infolge der Niederſchläge
der letzten Tage Hochwaſſer. Vom Oberlaufe wird Steigen des
Waſſerſtandes gemeldet.

Jm Merſeburger Muſikverein ſchloß, ſo ſchreiben die „Leipz.
Neueſt.“, die Reihe der dieswinterlichen Veranſtaltungen mit
einem künſtleriſch bedeutungsvollen Kammermuſikabend des
Berliner Klingler-Quartetts von Profeſſor Karl Klingler, Joſef
Rynskind, Fridolin Klingler, Artur Williams. Die Künſtler
ſpielten nur Beethoven und führten ſich damit über alle Maßen
glänzend ein. Das will umſomehr beſagen, als man früher in
Merſeburg des öfteren das Joachim-Quartett gehört hat.

Eine neue Polizeiverordnung über das Verfahren bei
Waldbränden iſt für den Umfang des Regierungsbezirks Merſe-
burg ergangen, wonach u. a. zur Hilfeleiſtung bei einem Wald-
brande alle feuerlöſchpflichtigen männlichen Bewohner der Um-
gegend bis auf 10 Kilometer Entfernung von der Brandſtätte
nach Anweiſung des Polizeiverwalters oder Gemeindevorſte-
hers zur Hilfeleiſtung verpflichtet ſind. Sie haben ſich mit Äüx-
ten, Beilen, Spaten, Schaufeln, Hacken, Harken zu verſehen und
ſich nach der Brandſtätte zu begeben und bei dem Leiter der
Löſcharbeiten zu melden. Dieſelbe Verpflichtung liegt auch den
Bewohnern einzeln gelegener Güter, Mühlen uſw. ob, ſobald
bei ihnen ein Waldbrand wahrgenommen oder gemeldet wird.
Die zur Hilfeleiſtung Erſchienenen ſind verpflichtet, nach Anwei-

an dem Gaſtwirt Sebaſtian VeichtNeukirchen zur Todesſtrafe und dau-

ſie ausdrücklich entlaſſen werden.
Bergwerk „Saale“ in Schlettau bei Halle. Das Werk er-

hielt vom Oberbergamt die Genehmigung, ihr 12 Millionen
Quadratmeter großes Kalibergwerk in 2 ſelbſtändige Gewerk-
ſchaften aufzuteilen; ſie liegen in den Kreiſen Halle und Merſe-
burg.

Der Exiſtenzkampf des Müllergewerbes.
Man ſchreibt uns: Die Zahl der Mühlenbetriebe im Reiche

iſt ſeit einem Menſchenalter um rund 20 000 zurückgegangen,
obwohl in derſelben Zeit die Bevölkerungsziffer um 25 Millio
nen geſtiegen iſt. Während früher jede Mühle das in ihrer
Umgebung wachſende Getreide zu vermahlen hatte, bereiten ſeit
dem Ausbaue des Eiſenbahnnetzes einzelne an den Seehäfen
und Waſſerſtraßen liegende Großmühlen, begünſtigt durch ein
eigenartiges Tarifverhältnis zwiſchen Getreide und Mehl und
gewiſſe Zolltarife, den mittleren und kleinen Mühlen dadurch
eine vernichtende Konkurrenz, daß ſie das fertige Mehl aus aus-
ländiſchem Getreide billig ins Land hinein verſenden. Die Be-
mühungen, das ungerechte Tarifverhältnis zwiſchen Mehl und
Getreide zu beſeitigen, ſind bis heute, trotz den jahrelangen An-
ſtrengungen des Deutſchen Müllerbundes, fruchtlos geblieben.
Schließlich untergraben oder vernichten diejenigen Landwirt-
ſchaftsbetriebe, die auf Veranlaſſung von Maſchinenfabriken
kleine Schrotmühlen angeſchafft haben, die Exiſtenz der Klein-
müller, die durch die Großmühlen ihres Mehlabſatzes beraubt
ſind und ſich auf die Herſtellung von Futterſchrot für die Vieh
mäſtung beſchränkt haben. So iſt es, als hätte ſich alles ver-
ſchworen, um gerade den Müller zugrunde zu richten; jährlich
müſſen mehrere hundert Mühlen ihren Betrieb einſtellen. Die
Erhaltung der Mittel und Kleinmühlen iſt aber für den un-
mittelbaren örtlichen Bedarf und Abſatz unentbehrlich, da ſie
bei kriegeriſchen Verwickelungen, inneren Kriſen und lang an-
haltender Unterbrechung des inneren Frachtverkehrs die Ver-
ſorgung des Volkes mit Mehl und Brot ſichern. Aus allen die-
ſen Gründen iſt der Reichsdeutſche Mittelſtands-Verband, wirk
ſam unterſtützt durch den Deutſchen Müllerbund und den Süd-
deutſchen Müllerbund, bei dem Reichstage in einer eingehend
und ſachlich begründeten Eingabe dahin vorſtellig geworden: die
Einführung einer mit der Vermahlungsmenge ſtaffelförmig ſtei-
genden Umſatzſteuer oder, falls dieſe abgelehnt werden ſollte,
die Einführung einer gerechten, die Bedürfniſſe der Mittel und
Kleinmühlen berückſichtigenden Kontingentierung der Mehler-
zeugung in Verbindung mit einer hohen Steuer für Überſchrei
tung der zugewieſenen Kontingente in die Wege zu leiten.

Kleines Feuillekon.
Der „Pegoud“ unker den Vögeln. Aus der Pfalz wird

geſchrieben: Man ſollte es kaum glauben, was der Rabe für ein
ausgezeichneter Flugkünſtler iſt. Jetzt im Frühjahr iſt die Zeit,
wo der ſchwarze Räuber ſeine feſſelnden Flugſpiele ausführt.
Hoch oben, im blauen Äther gaukeln die Vögel, ſchrauben ſich
im Bogen bis zu unabſehbarer Ferne hinauf, um plötzlich nie-
derſtürzend, die gewagteſten überſchlagungen auszuführen, die
dem gewandteſten Flugkünſtler zur Ehre gereichen würden.
Stundenlang kann der Beobachter den eigenartigen Spielen der
Schwarzröcke zuſehen. Weniger bekannt aber dürfte ſein, daß
der Rabe ein ganz verzüglicher Kletterer iſt. Weder im Brehm,
noch im Naumann hatte ich von dieſer Eigenſchaft der Raben
geleſen, und ſo war auch ich überraſcht, als ich kürzlich derar-
tige Beobachtungen machen konnte. Ein Jagdhüter überließ
mir einen angeſchoſſenen Jungraben. Aus Mitleid und weil
ich einmal die Charaktereigenſchaften des ſo verſchrieenen Vo-
gels gründlich kennen lernen wollte, pflegte ich den Burſchen,
der an einem Flügel ſtark gefledert ſchien, in einem Ställchen.
Hier erholte er ſich ausgezeichnet und entwickelte einen Appe-
tit, der billigerer Fleiſchpreiſe würdig geweſen wäre. Kurz, der
ſchwarze Kerl nahm zu, wie Vater Brehm ſagt, an Alter und
Weisheit, aber nicht an Beliebtheit bei ſeiner Umgebung, die
er biß und kratzte, wo man ihm zu nahe kam. Jch ließ ihn nach
etwa 8 Tagen in den Hof und glaubte, der Lahme würde ſich
nicht über den Zaun bewegen können. Es war ein Jrrtum.
Das Tier kletterte mit der Geſchicklichkeit einer Katze an einem
ſchrägen Eiſenpfoſten empor und war draußen. Der Verſuch,
ihn einzufangen, war einfach lächerlich; denn „Jakob“ eilte auf
einen dicken Birnbaum zu, ſetzte die Füße an und war im Au-
genblick, wie ein Eichhorn bis in den Gipfel des aBumes geklet-
tert. Es war verblüffend, wie er dieſes Kunſtſtück ausführte.
Im Verlauf ganz kurzer Zeit flog das Tier weit über die Felder
davon. Einige Anhänglichkeit ſchien er doch bewahrt zu haben;
denn eine Woche ſpäter kam er nochmals in den Hof, ließ einige
„Krah, Krah“ hören, was wahrſcheinlich in Ade bedeuten ſollte,
und war dann endgültig verſchwunden.

Ein ruſſiſcher Kapikän irrtümlich verhaftek.
Petersburg, 17. März. Hieſige Blätter bringen ausführ-

liche, übereinſtimmende Berichte über ein eigenartiges Aben-
teuer, daß der Kapitän Poljakow von der ruſſiſchen Kriegs-
marine in Köln gehabt hat. Er wurde vom Marineamt in Pe-
tersburg in dienſtlichem Auftrag zur Schichau-Werft entſandt.
Am 23. Februar kam Poljakow nach Köln, um ſich den Karne-
val anzuſehen. Hier beſchuldigte ihn ein Arbeiter des Diebſtahl-
verſuchs. Der Kapitän wurde verhaftet und trotz aller ſeiner
Proteſte in Haft behalten. Nach ſeiner Freilaſſung reiſte er ſo
fort nach Berlin und legte beim ruſſiſchen Marineattaché Be-
ſchwerde ein. Er erklärte, daß der einzige Grund zu dem Ver-
dacht gegen ihn der geweſen ſein könne, daß er die Angewohn-
heit habe, ſeine Hände beim Gehen auf den Rücken zu legen.
Poljakow beklagt ſich darüber, daß er von der Polizei, der Ge-
fängnisverwaltung und den Gerichtsbehörden in Köln mit un-
zuläſſiger Härte behandelt worden ſei. Nach Erkundigungen
an zuſtändiger Stelle in Berlin wird erklärt, daß die Angaben
Poljakows im weſentlichen richtig ſind.

Mailand, 17. März. Die Generaldirektion der italieni-
ſchen Staateiſenbahnen erhielt die offizielle Mitteilung, daß die
Ankunft der deutſchen Kaiſerfamilie in Venedig am Dienstag,
den 23. dieſes Monats, vormittags um 9 Uhr 40 Minuten ſtatt-
finden wird. Die Stadt Venedig bereitet für die kaiſerliche Fa-

ſung des das Löſchgeſchäft Leitenden ſolange tätig zu ſein, bis

J

milie und die Offiziere des Gefolges große Feſtlichkeiten vor.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachung.
Meine im Kreisblatt veröffentlichte

Bekanntmachung vom 5. März d. J.,
betreffend Ergänzungsbeſchau für
den Fleiſchbeſchaubezirk Nr. 3 „Lauch
ſtedt“ wird wie folgt abgeändert:

„An Stelle des Tierarztes Paſch
in Benkendorf iſt vom Tage dieſer
Bekanntmachung ab Tierarzt Meißner
in Schafſtädt für Nichtzuſtändigkeits-
fälle des Laienfleiſchbeſchauers und
zwar für den Umfang der Ort-
ſchaften Groß Gräfendorf und
Schotterey zuſtändig. Stellvertreter
iſt Tierarzt Paſch in Benkendorf.
Die Ergänzungsbeſchau für die Stadt
Lauchſtedt behält nach wie vor Tier
arzt Paſch in Benkendorf. Als deſſen
Stellvertreter wird Tierarzt Meißner
in Schafſtädt beſtimmt.“

Merſeburg, den 13. März 1914.
Der Königliche Landrak.

J. V.:
von Seebach.
Bekannkmachung

Die Herren Aerzte und die Vor
ſtände der Krankenkaſſen des Kreiſes
mache ich ergebenſt darauf aufmerk-
ſam, daß die vom Oberverſicherungs-
amte feſtgeſtellten Wahlordnungen

1. für die Wahl der Vertreter der
Aerzte und der Krankenkaſſen zum
Ausſchuß für die Auswahl der Aerzte,

2. für die Wahl der Vertreter der
Aerzte und Krankenkaſſen zum Ver
tragsausſchuß,

3. für die Wahl der Beiſitzer des
Schiedsamts
zur Einſichtnahme durch die Betei-
ligten in den Geſchäftsräumen des
Verſicherungsamts Merſeburg-Land
während der Dienſtſtunden ausliegen.

Merſeburg, den 12. März 1914.
Der Vorfſitzende.

J.

v. Seebach,
Regierungs-Aſſeſſor.

Bekannkmachung.
Ich erſuche um Wiedervorlage der
im IV. Vierteljahr des Steuerſahres
1913 (Januar bis März 1914) feſt-
geſetzten und den Magiſträten, Ge
meinde- und Gutsvorſtänden über-
ſandten Einkommen und Ergänzungs-
ſteuer-Zu und Abgangsliſten (ein-
ſchließlich der Abgangsliſten über

PV.:

Steuerabgänge im Rechtsmittelver
fahren) bis 25. d. M.

Den Zu und Abgangsliſten iſt
je ein auf der erſten Seite unter
ſchriftlich zu vollziehender Bogen

„Zuſammenſtellung der Zugänge
und Abgänge an Einkommen- und
Ergänzungsſteuer

beizufügen.
Merſeburg, den 17. März 1914.

Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-
Veranlagungskommiſſion.
J. A.: von Seebach.

Bekannkmachung.
Die Ziehung der zweiten Reihe der

der Genoſſenſchaft „Kriegerheim“ in
Hannover durch Erlaß des Herrn
Miniſters vom 30. November 1911
bewilligten Wertlotterie, deren Aus-
ſpielung im vorigen Jahre nicht
möglich war, iſt nunmehr auf den
10. und 11. November 1914 feſtge-

ich, dafür Sorge zu tragen, daß der Die Jagdnutzung in dem gemein
Vertrieb der Loſe nicht beanſtandet
wird.

Merſeburg, den 13. März 1914.
Der Königliche Landrak.

J. V.: p. Seebach.

Private Anzeigen

Beamten Wohnungs Verein

zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit

beſchränkter Haftpflicht.
Am Vonnerstag, den 26. März,

abends 8 Uhr, findet im Reſtaurant
„Herzog Chriſtian“ hier, Weißenfelſer
Straße, die ordeutliche

Hauptverſammlung
ſtatt.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes

für 1913.
2. Genehmigung der Bilanz und Ver-

teilung des Geſchäftsgewinnes.
3. Entlaſtung des Vorſtandes wegen

ſeiner Geſchäftsführung.
4. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern.

Die Bilanz und die Jahres-
rechnung nebſt zugehörigen Belegen
liegen vom 18. bis 26. März 1914
bei unſerem Kaſſenführer für die
Mitglieder zur Einſicht aus.

Der Vorſtand.
Katter. Helfer. Hoffmann.

Verein der Hundefreunde,

C. B.Merſeburg und Umgegend.
Donnerstag, den 19. d. M., abends

8 Uhr
Verſammlung

im Hotel zur goldenen Sonne.
Tagesordnung:

U. a. Beſchlußfaſſung über die
eventl. Beteiligung an einer Ver-
bandsausſtellung.

Der Wichtigkeit der Tagesord-
nung wegen bittet um recht zahl-
reiches Erſcheinen Der Vorſtand.

Klavierftimmen
ſowie Reparaturen zu mäßigen
Preiſen führt aus Rucdolt
NMechkert, Ober- Burgſtr. II.

ſchaftlichen Jagdbezirke der Gemeinde

und des Gutsbezirks Meuchen
wird am
Donnerstag, d. 2. April er.,

nachmittags 3 Uhr
im hieſigen Gaſthofe öffentlich ver-
pachtet werden.

Größe za. 500 ha.
Die Pachtbedingungen werden im

Termin bekannt gegeben.
Meucheu, den 18. März 1914.

Der Jagdvorſteher. Schröder.
Loden-pelerinen

empfiehlt
H. sSchnee Nachf.

Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.

Heiraten Sie nicht
bevor Sie über zukünft. Per-
son u. Familie, über Miät-
gitt. Verm. Rut, Vorleben
usw. genau informiert sind.
Diskr.Spezial- Auskünfte
überall. Welt-Anskunftei
„Globus“ Berlin W. 35.
Potsdamer Str. 114

Henkels
Bleich Soda

für alleKüchengerate
Tüchtige Maurer
ſtellen ein

Gebr. Kegler,
Baugeſchäft u. Dampfzziegelei,

Eckartsberga i. Thür.
Junge gebildete Dame ſucht für

1. April

bei gebildeter Familie.

Expedition d. Bl.

1Wohnung mit voller Penſion

Nähe des
Bahnhofs bevorzugt. Angebote mit
Preisangabe unter I. D. i. d.

Stadttheater in Halle.
Donnerstag. 19. März abds. 71,
Uhr: Schirin und Gertraude.

Jnnung der
des Kreiſes

2. Verſchiedenes.

Dußergewöhnlich billiges Honderangebot

in Damen-Konfekt'on.

3 Serien Velourbluſen
Soweit der Vorrat reicht:

3 Serien Tüll-Voile-Bluſen in eleg. Ausführung
3 Serien Coſtüm-Röcke in praktiſchen Stoffen
3 Serien DamenCoſtüme Stoffe engl. Art

Konfirmanden Jacketts Konfirmanden Kleider und Golfjacken

D beſonders billig.

Otto Dobkowitz, Merſeburg, Entenpl. 8.

Cheviot und

Du

Baugewerke
Merſeburg.

Einladung
zur außerordentlichen Innungs- Verſammlung
am Sonnabend, d. 21. März, nachmittags 6 Uhr in Müllers Hotel zu Merſeburg.

Tagesordnung:
1. Beſchlußfaſſung über Gründung einer Jnnungskrankenkaſſe.

Der Obermeiſter. Günther.

1.25 1.5 2.95
1.95 295 395
0.95 1.90 2.90

8.75 12.50 18.50

e VDechpolgeilbehörden z Jagdverpachtung.

I
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Merseburg. Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialgeschäàäft

für

Leinen und Baumwoll waren
Tischzeuge Betten

Alle Art Wäsche
Vollstündige

Wäsche Ausstattungen-

05 r

Fernspr. 259. o
v
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v

rereeeeeeeeeo oo oSolide Wo o Grosse

Qualitäten. Auswahl.
Deutſch Evang. Frauenbund.

Generalverſammlung:
am Mittwoch, den 25. März Nachmittag 3/, Uhr Karlſtraße Nr. 4.

1. Geſchäftliches.
Paſtor2. 48), Uhr Vortrag des Herrn

Arbeiterbewegung.“
Alle Mitglieder ſind herzlich eingeladen.

e

Donnerstag, 19. März, von abends 7 Uhr an

Unterhaltungsmusſk
ausgeführt vom Stadtorchester.

Opern- und GOperetten-Abend.

Riem: „Die moderne

1

Junge, tüchtige Beamten Uniformen Schneider

werden auf Werkſtelle bei regelmäßiger ſehr lohnender Beſchäftigung
ſofort geſucht.

Gebr. Rockmann, Leipzig-Reudnitz,
Dresdnerſtr. 75.

Donnerstag bis Sonntag verreist.
Peetz Nachfolg., N. Schütt.

Sprechstunden 3--12 25.

Herrſchaftl. Gut (Prov. Sachſen)
mit beſtem Boden, za. 1000 Mrg. mit 200 Mille Anz. zu verk. Angeb.
unt. „Gut“ an dieſe Ztg. erbeiten.

S

Das Beste für die Hautpflege ist:

u R

7
w

d i

W
S

R

73

„Pfeilring“

25 Pfg. pro Stück.

Lanolin Seife

3 Stück 65 Pfg.
Nachahmungen weise man zurück.

Veeinigte Chemische Werke Aktiengesellschatt.
Charlottenburg, Salzufer 16 Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

GG XMitteldeutsche Privat-Bank, Aktiengesellschaft

Zweigniederlassung Merseburg
Magdeburg Hamburg Dresden Leipzig-

Aktienkapital H. 60. 000. O00.--. Reserven ca. M. 8.000. 000.--
„Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.

Renters ſämtliche Werke
illuſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.

a
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